
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 51 (1947-1948)

Heft: 20

Artikel: Das Gefängnis von Sultan Achmed

Autor: Herman, Joseph

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671935

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671935
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


©djabe, bafg bei ©trafjenring nod) nidjt ge=

fdjloffen ift, fonft Bönnte man baS Sanb im
$raftmagen an einem Sage umfaßten. SIuS- bei

Stïjein ebene, bem „Enterlanb", hinauf über

Slubeng iïtS Stloftertal BiS nad) ©tuben unb
Saufe gur gtej-enftrafge, bie bann B)ina6füB)rt

übet ben Stejempaf; nad) QütS unb Sedj unb
miebet BfenauS bis gum ^örberfee Beim DBer=

Brummbad). ©ort bann feïjlt baS ©iüd BiS

Segau, mo eS über ben ©djröden [teil inS Sal
bei Sregenger SCc^e Bjinabgeljt. 816er bann fütjrt
bie ©trajje filbern feinauS längS bem Sßaffer

bis gur ^auptftabt, bem munberfdjönen Sre=

geng am Sobenfee. Ipier ift bie galjrt bann gu
©nbe.

SBie eine SReerbitdjt tut fid) bei @ee auf,
•ffeifft er bodj audj baS „Sdjmäbijdje Steer"!
81m ©aum in burdjfidjtiger gerne laden bie

Stürme bon Sinbau. ©ort Beginnt ©eutfdjlanb.

glad) feinauS liegt bie -SKitnbung ber Stegenger
81clje unb beS SbeinS, bafeinter baS tpügellanb
ber ©djmeig Bei ©t. StargretBjen unb SRorfdjad).

©ingejüuntt aber in ben ïjerrlicfien ®rang be£

IpodjgebirgS, SidjtenfteinS unb ber ©cfemeig

Bietet fid) biefer ®ee= unb Salgrunb wie Beiner

bar, unb man meifj an einem fonnigen grül>
lingSiag nid)t gu fagen, ob baS, maS baCjinterm

liegt, mefer nod) beiladen Bann als bieê, maS

man I)ier befifet. ©aS ift eben ber gaitber ^r
Heimat, an ädert Orten, unb feien eS obe Reifen.

)pier aber ift'S eine lieblirîje harmonie bon

©bene, glujj, ©ebirg im einigen ©djnee unb

fanfteS ^ügellanb, Jhiljgtodengetäui unb baS

Sftaufdjen ber anbranbenben SBetten gur 3Jtit=

iagSgeit am ©ee. ©in unbergejjlicljer SIBBorb in
ber fötitie ©urofeaS, ben niemanb beigibt, ber

il)n je gehört.
Robert Blankert

Das Gefängnis von Sultan Achmed

„gfjr Sefudj im ©efcmgniS bon ©ultan 8Id)=

rneb Bann nicfjt geftattet luerben. SBir Bannen

aud) gournaliften gegenüber Beine SluSnafente

maiden." @o lautete bie Slntmort auf mein 3In=

jucfjen, bie ©trafanftalt ©ultan Slcfjmeb Befidj--

tigert gu bürfen. Stlfo auSgefdjIoffen? ©S mar

rid)tig, baff e£ biSljer nocl) Beinern Sefeorter ge=

hingen mar, in biefe fonberbarfte ©trafanftalt
ber SSelt eingubringen. SIber fottie ba£ ein

©runb fein, ben ißlan aufgugeben? Stein

greunb, Stli ipaïjmet Sei, Bjalf mir. „®it mittft
in unfer ^pafeifane (©efängniS) gefeen, bann

geben mir eben." ©rlaubniS ïjirt, ©rlaubniS t)er,

3IIi ©ffenbi fanb einen guten greunb, unb ba£

Sor bau ©ultan Slcfjmeb ftanb für un£ offen.
SSir famen gu einem alten ©ebciube. Steine

bergitterten génfter, nidjtS, baS auf ein @e=

föngatiS jcfjliefeen lief;. ©er Sormädjter lief; unê
ein. ipt)otaaf)fiarate und 81Btentafdjen mufften
befeonieri merben, um einem ©djmuggel bort

D'iaufdjgiften borgubeugen, ber Bjier oft botBam.

gm ipofe fat) eS au£ mie in einem SBarenlager.

fertige ©cfeufie, Strümpfe, Sifdje unb ©effet,
Qementtöpfe unb bemalte Safen, ein SBaren=

feaitS „für ade". Sei febem SBarenbefrot 8trbei=

ter in SlrbeitêBIeibung ober Qibil. ©er breite

)pof münbete in eine Engal)! Bleiner SSerB»

ftätten. Unfer erfter Sefitcb galt ber Sud)=

bruderei.
SSir mürben Siffatin Sei borgeftellt. ©in

junger Startn bon etma brei^ig fgaljren, goliti»
fdjet ©träfling. Sei Slmtêantritt beê ©agi Bjatte

er gegen Vernal SItatürB agitiert. Scan nal)m
iB)n feft unb berurteilte iljn git fünfgeBjn ^afireu
^erBer. ®en größten Seil feiner ©träfe I)at

Siffatin Sei bereits abgefeffen, er mirb in ®ürge

frei merben, als ©rudereibefitger. ©inige feiner
Sermanbten Igatten iïjm Sîafd)inen geBauft unb
bie ©ruderei eingerichtet, er felbft ift ein tüd)=

tiger Sudibruder unb Bonnie bad ©efcB)äft fdjoit
in Bürgefter ^ $öl)e bringen, ©trän
linge arbeiten bei iBjm an ben ©eigBäften unb au
ber ©äfneHjoreffe. ©ie finb bert)ältni§ntä^ig gut

begaljlt. Su ber ©ruderei Bjerrfdjt rege Setrieb= -

famBeit, Siffatin Sei Ijat fogar ein eigenes, redit
ijitbfdj eingerid)teteS Sureau unb läfjt feinen

©äften eine iïabe Bommen — toie baS fo üblidj
ift, brausen bei ben Stenfcljen, bie in greitjeit
leben.

©er greutbe fdjiittelt ben ^opf unb Bommt
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Schade, das; der Straßenring nach nicht ge-

schlössen ist, sonst könnte man das Land im

Kraftwagen an einem Tage umfahren. Aus der

Rheinebene, dem „Unterland", hinauf über

Bludenz ins Klastertal bis nach Stuben und

Rauh zur Flexenstraße, die dann hinabführt
über den Flexenpaß nach Zürs und Lech und
wieder hinaus bis zum Körbersee beim Ober-

krummbach. Dort dann fehlt das Stück bis

Bezau, wo es über den Schröcken steil ins Tal
der Bregenzer Ache hinabgeht. Aber dann führt
die Straße silbern hinaus längs dem Wasser

bis zur Hauptstadt, dem wunderschönen Bre-

genz am Bodensee. Hier ist die Fahrt dann zu
Ende.

Wie eine Meerbucht tut sich der See auf.
Heißt er dach auch das „Schwäbische Meer"!
Uni Saum in durchsichtiger Ferne locken die

Türme von Lindau. Dort beginnt Deutschland.

Flach hinaus liegt die Mündung der Bregenzer

Ache und des Rheins, dahinter das Hügelland
der Schweiz bei St. Margrethen und Rarfchach.

Eingesäumt aber in den herrlichen Kranz des

Hochgebirgs, Lichtenfteins und der Schweiz

bietet sich dieser See- und Talgrund wie keiner

dar, und man weiß an einem sonnigen Früh-
lingstag nicht zu sagen, ob das, was dahinter-
liegt, mehr noch verlocken kann als dies, was

man hier besitzt. Das ist eben der Zauber der

Heimat, an allen Orten, und seien es öde Felsen.

Hier aber ist's eine liebliche Harmonie von

Ebene, Fluß, Gebirg im ewigen Schnee und

sanftes Hügelland, Kuhglockengeläut und das

Raufchen der anbrandenden Wellen zur Mit-
tagszeit am See. Ein unvergeßlicher Akkord in
der Mitte Europas, den niemand vergißt, der

ihn je gehört.

Das OeiÄliKnis von

„Ihr Besuch im Gefängnis von Sultan Ach-

med kann nicht gestattet werden. Wir können

auch Journalisten gegenüber keine Ausnahme
machen." So lautete die Antwort auf mein An-
suchen, die Strafanstalt Sultan Achmed besich-

tigen zu dürfen. Also ausgeschlossen? Es war
richtig, daß es bisher noch keinem Reporter gs-

lungen war, in diese sonderbarste Strafanstalt
der Welt einzudringen. Aber sollte das ein

Grund fein, den Plan aufzugeben? Mein
Freund, Ali Hahmet Bei, half mir. „Du willst
in unser Hapisane (Gefängnis) gehen, dann

gehen wir eben." Erlaubnis hin, Erlaubnis her,

Ali Effendi fand einen guten Freund, und das

Tor von Sultan Achmed stand für uns offen..

Wir kamen zu einem alten Gebäude. Keine

vergitterten Fenster, nichts, das auf ein Ge-

fängnis schließen ließ. Der Torwächter ließ uns
ein. Photoapparate und Aktentaschen mußten
deponiert werden, um einem Schmuggel von

Rauschgiften vorzubeugen, der hier oft vorkam.

Im Hofe sah es aus wie in einem Warenlager.
Fertige Schuhe, Strümpfe, Tische und Sessel,

Zementtöpfe und bemalte Vasen, ein Waren-
Haus „für alle". Bei jedem Warendepot Arbei-

ter in Arbeitskleidung oder Zivil. Der breite

Hof mündete in eine Unzahl kleiner Werk-

stätten. Unser erster Besuch galt der Buch-

druckerei.

Wir wurden Lissatin Bei vorgestellt. Ein
junger Mann von etwa dreißig Jahren, politi-
scher Sträfling. Bei Amtsantritt des Gazi hatte
er gegen Kemal Atatürk agitiert. Man nahm

ihn fest und verurteilte ihn zu fünfzehn Jahren
Kerker. Den größten Teil seiner Strafe hat

Lissatin Bei bereits abgesessen, er wird in Kürze

frei werden, als Druckereibesitzer. Einige seiner

Verwandten hatten ihm Maschinen gekauft und
die Druckerei eingerichtet, er selbst ist ein tüch-

tiger Buchdrucker und konnte das Geschäft schon

in kürzester Zeit in die Höhe bringen. Sträf-
linge arbeiten bei ihm an den Setzkästen und an
der Schnellpresse. Sie sind verhältnismäßig gut

bezahlt. In der Druckerei herrscht rege Betrieb- -

samkeit, Lissatin Bei hat sogar ein eigenes, recht

hübsch eingerichtetes Bureau und läßt feinen

Gästen eine'Kave kommen — wie das so üblich

ist, draußen bei den Menschen, die in Freiheit
leben.

Der Fremde schüttelt den Kopf und kommt

3L0



au? bein ©tauneu nicht ï)er=

au?. SBie ift e? benn möglich,

bafj ein ©träfling, ber fünf=
gehn Satjre abgufiigen Bat, fict)

im ©efängni? ein ©ejcfjäft

inftattiert?

Sit? mir bie ©rucîerei her»

laffen, um bei: Pantoffel»

ergeugung gugufetjen, bie ein

<35riecf)e Bier eingerichtet Bat
ïommt uns ein junger SJiann

entgegen, ftreeft Slli Rahmet
SBei bie $anb unb Begrübt
iBn I)erälicf). Siemanb mochte

in beut ft)m.j)atBifchen jungen
ÜJiann einen Serbrecher her»

muten, ber noch acht Fahre hier herbringen
ittufe, um feine ©träfe gu tilgen, ©r tourbe

toegeit Storbe? int SIffeft gum ©obe her»

urteilt, in Slnbetracht feiner Fugenb aber gu

gtoangig Fahre Werfer Begnabigt. Feigt arbeitet

er im Sureau ber ©efängni?Ieitung, erlebigt
bie gefamte ®orrefponbeng ber Slnftatt unb ift
toegen feiner ©üchtig'feit unb feine? lauteren

Senehmen? überall angefeBen, Son ber Frei»
Beit trennen üjn eine ©üre unb gtoei iÇotigiften.
Stber er bricht nicht au?, toeber er nodj bie bieten

anberen, bie Bter arbeiten. ©er ©taat getoäBrt

ihnen fo biete Freiheiten, baff ihnen ber Slufent»

Bait im ©efängni? erträglich erfdjeint.

.Sur ein geringer Sßrogentfatg ber ©efangenen

ift tiir'fifdjer tperïunft. ©ie meiften ftammen
au? ©riedjenlanb. ©ie finb e?, bie au? biefent

©efängni? einen boröitbtichen Setrieb gemacht

haben. Freilief) gibt e? auch Surfen Une Siffatin,
bie bei ber ©adje tüchtig mithelfen.

©er ©taat getoäBrt ben ©efangenen, bie ein

tpanbtoerf au?üben ober einen Sertrieb hon
Staren auf eigene Rechnung führen, feinerlei

ilnterftiiigung. ®ic ©efangenen nüiffen fict)

felbft bcrfiflegen, nutffen felbft für ihre $Iei=

bung forgeit unb erBalten tebigticfj ba? „Qrtar»
tier". Sitte anberen befommen gtoeimal im ©ag

©ufifie unb Srot. 3Ber arbeitet, barf einmal int
3Jtouat in Segleitung eine? Sluffeher? in bie

©tabt gehen, Seforgungen unb'Sefuche machen.

Bludenz — Mutterstrasse

Sitten ©träftingen ift e? geftattet, Qilulfleibung

gu tragen.

Fm ©efängni? ift audj eine Stöbettifchterei

eingerichtet, bie eine? ber größten SMbetgc»

fcfjäfte ber ©tabt beliefert, ©er ©igentümer, ein

©rieche, Bat eine ©träfe bon fed)? Fahren toe»

gen Setntge? abgufitgen. fpefio sßandjrafifto?

führt feine ©ifdjterei fo gut, bah er ftänbig hier»

gehn SIrbeiter, natürlich Sträflinge, befdjäftigen
fann. ©r Bat eine Frau unb ein ®inb, bie ihn
täglich befuiheii biirfen, unb berfügt über ein

borläufige? Sanîguthaben bon hiertaufeub

©iirfenhfunb.
©? gibt in ber gangen Söelt fautn ein gtoeite?

©efängni?, ba? feinen ©träftingen fo biete

Freiheiten getoäBrt toie bie türfifdje ©traf»
anftatt ©uttan Sldjmeb. Unb e? gibt faum einen

befferen Setoei?, bah auch felgr oft Serbrecher

unter richtiger Seeinfluffung unb ©intoirfung
mieber gu anftänbigen SJtenfcfjen toerben fön»

neu, at? bie Fnfaffen bon ©uttan Slcfjmeb. 3Sir

haben hier ©tunben in biefer fonberbaren
©trafanftatt herbrarîjt, geftaunt, betounbert.
Sit? toir toieber auf ber ©traffe ftanben, mitten
im Särm ber orientalifchen ©rofjftabi, mufjten
toir gurüefbenfen an bie SUenfchcn bort briiben,
bie im Betten Sicht ber ©onne bei ihren Sita»

fchilien ftehen, arbeiten, bie ©age gähten unb
hoffen

Joseph Herman

391

aus dein Staunen nicht her-
aus. Wie ist es denn möglich,

daß ein Sträfling, der fünf-
zehn Jahre abzusitzen hat, sich

im Gefängnis ein Geschäft

installiert?

Als wir die Druckerei ver-
lassen, um der Pantoffel-
erzeugung zuzusehen, die ein

Grieche hier eingerichtet hat,
kommt uns ein junger Manu
entgegen, streckt Ali Hahmet
Bei die Hand und begrüßt
ihn herzlich. Niemand möchte

in dem sympathischen jungen
Mann einen Verbrecher ver-
muten, der noch acht Jahre hier verbringen
muß, um seine Strafe zu tilgen. Er wurde

wegen Mordes im Affekt zum Tode ver-

urteilt, in Anbetracht seiner Jugend aber zu

zwanzig Jahre Kerker begnadigt. Jetzt arbeitet

er im Bureau der Gefängnisleitung, erledigt
die gesamte Korrespondenz der Anstalt und ist

wegen seiner Tüchtigkeit und seines lautereu

Benehmens überall angesehen. Von der Frei-
heit trennen ihn eine Türe und zwei Polizisten.
Aber er bricht nicht aus, weder er noch die vielen

anderen, die hier arbeiten. Der Staat gewährt

ihnen so viele Freiheiten, daß ihnen der Aufeut-
halt im Gefängnis erträglich erscheint.

Nur ein geringer Prozentsatz der Gefangenen
ist türkischer Herkunft. Die meisten stammen
aus Griechenland. Sie sind es, die aus dieseni

Gefängnis einen vorbildlichen Betrieb gemacht

haben. Freilich gibt es auch Türken wie Lissatin,
die bei der Sache tüchtig mithelfen.

Der Staat gewährt den Gefangenen, die ein

Handwerk ausüben oder einen Vertrieb von
Waren ans eigene Rechnung führen, keinerlei

Unterstützung. Die Gefangenen müssen sich

selbst verpflegen, müssen selbst für ihre Klei-
dung sorgen und erhalten lediglich das „Quar-
tier". Alle anderen bekommen zweimal im Tag
Suppe und Brot. Wer arbeitet, darf einmal im
Monat in Begleitung eines Aufsehers in die

Stadt gehen, Besorgungen und Besuche machen.

Nluäsn? — INuNerstrasse

Allen Sträflingen ist es gestattet, Zivilkleidung

zu tragen.

Im Gefängnis ist auch eine Möbeltischlerei

eingerichtet, die eines der größten Möbelgc-

schäfte der Stadt beliefert. Der Eigentümer, ein

Grieche, hat eine Strafe von sechs Jahren we-

gen Betruges abzusitzen. Pepo Panchrasistos

führt seine Tischlerei so gut, daß er ständig vier-

zehn Arbeiter, natürlich Sträflinge, beschäftigen

kann. Er hat eine Frau und ein Kind, die ihn
täglich besuchen dürfen, und verfügt über ein

vorläufiges Bankguthaben von viertausend

Türkenpsund.

Es gibt in der ganzen Welt kaum ein zweites

Gefängnis, das seinen Sträflingen so viele

Freiheiten gewährt wie die türkische Straf-
anstatt Sultan Achmed. Und es gibt kaum einen

besseren Beweis, daß auch sehr oft Verbrecher

unter richtiger Beeinflussung und Einwirkung
wieder zu anständigen Menschen werden kön-

nen, als die Insassen von Sultan Achmed. Wir
haben vier Stunden in dieser sonderbaren

Strafanstalt verbracht, gestaunt, bewundert.
Als wir wieder auf der Straße standen, mitten
im Lärm der orientalischen Großstadt, mußten
wir zurückdenken an die Menschen dort drüben,
die im hellen Licht der Sonne bei ihren Ma-
fchinen stehen, arbeiten, die Tage zählen und
hoffen

391


	Das Gefängnis von Sultan Achmed

